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Tori Amos gastiert mit
neuem Album in Linz

Linz lag ihr zu Füßen, als US-Sän-
gerin und Pianistin Tori Amos
2014 im Brucknerhaus Conchita
Wursts „Rise Like A Phoenix“ an-
stimmte. Dieses Jahr, am 20. Sep-
tember kehrt Amos dorthin zu-
rück (Karten ab 28. April, 0043/
732/775230). Kurz davor, am 8.
September, soll ihr 15. Studioal-
bum „Native Invader“ erscheinen,
wie die 53-Jährige jetzt ankündig-
te. Am 30. September singt Tori
Amos in der Münchner Philhar-
monie. − pnp/Foto: Universal

Bern erwartet erste
Werke von Gurlitt
Die ersten Bilder der Sammlung
Cornelius Gurlitt werden im Juni
im schweizerischen Bern erwar-
tet. Es gebe keinerlei Behörden-
probleme, sagte die Sprecherin
des Kunstmuseums Bern, Maria-
Teresa Cano. Vielmehr seien
praktische Gründe ausschlagge-
bend: „Wir müssen erst mal Platz
schaffen.“ Gurlitt, Sohn des
Kunsthändlers von Adolf Hitler,
hatte die bis 2013 unbekannte
Sammlung vor seinem Tod 2014
dem Museum vermacht. − dpa

Alice Cooper köpft
in der Oberpfalz

Privat gilt der US-
Hardrocksänger
Alice Cooper (69)
als umgänglich,
auf der Bühne aber
inszeniert er sich in
einer aufwendigen

Horror-Bühnenshow samt seiner
zum Markenzeichen gewordenen
Guillotine. Am 24. November
kommt Alice Cooper in die Große
Jurahalle nach Neumarkt in der
Oberpfalz, Karten dafür gibt es bei
der PNP. − pnp/Foto: dpa

Armin Stockerer gibt
Gala in Eggenfelden
Seit 20 Jahren tritt der Mühldorfer
Schauspieler und Sänger Armin
Stockerer am Theater an der Rott
in Eggenfelden auf. Am Samstag,
29. April, ab 19.30 Uhr gibt er dort
mit Kollegen das Galakonzert
„Freunde, das Leben ist lebens-
wert“ mit Operette, Musical,
Swing und Schlager. Martin Kie-
ner begleitet am Piano, Intendant
Uwe Lohr moderiert. Es gibt nur
diese eine Vorstellung. Karten un-
ter 08721/1268980. − pnp

KULTUR IN KÜRZE

„Echte Bayern wissen es längst:
Der Butter ist richtig.“ In nur einer
Minute erklärt Gerald Huber (54),
warum der männliche Artikel hier
vollkommen korrekt ist. In der
Bayern-2-Sendereihe „Obacht
Bairisch!“ widmet sich der Jour-
nalist, Historiker, Autor und
Sprachwissenschaftler den unter-
schiedlichsten bairischen Sprach-
phänomenen – auf humorvolle
Art, einfach zu verstehen, aber
dennoch präzise. Der gebürtige
Landshuter beschäftigt sich seit
2004 intensiv mit der Mundartfor-
schung. Als Hauptredner für den
Eröffnungsabend des Dialektfes-
tivals „Schnowewetzn“ kommt er
am 18. Mai nach Regen. Mit wel-
cher Botschaft er dort auftritt, was
den Lebenssaft des Bairischen
ausmacht und wie er die Zukunft
des Dialekts sieht, erzählt er im
PNP-Interview.

„Sprache hat auch eine
politische Bedeutung“

Wie gefällt Ihnen der Festival-
Titel „Schnowewetzn“?

Huber: Der Begriff ist typisch bai-
risch, relativ frech und hat etwas
mit Derblecken zu tun, das gefällt
mir.

Die Veranstaltung soll die Viel-
falt und Fülle der Mundart vor-
stellen. Was reizt Sie an diesem
Festival?

Huber: Mir liegt viel daran, einem
breiten Publikum bewusst zu ma-
chen, dass der Dialekt die Sprache
an sich ist. Denn viele Leute den-
ken, es gäbe nur ein Deutsch. Das
ist aber Schmarren: Keiner spricht
Schriftsprache, sie ist nur ein Not-
behelf, damit sich Nord- und Süd-
deutsche verständigen können.
Gesprochene Sprache ist hinge-
gen immer schon ein Dialekt. Je-
der hat eine dialektale Färbung.

Sie treten bei der Auftaktveran-
staltung auf. Was planen Sie?

Huber: Mein Eröffnungsvortrag
wird ein bisschen philosophi-
scher und ernster als meine
„Obacht-Bairisch“-Reihe im Ra-

dio. Ich will vor Augen führen,
was auf dem Spiel steht, wenn
sich einer nicht mehr traut, in sei-
ner Sprache zu sprechen. Denn
wer aufhört, Bairisch zu sprechen,
hört auf, bayerisch zu denken,
und hört somit auch auf, baye-
risch zu sein.

Inwiefern schafft Dialekt Ihrer
Meinung nach Gemeinschaft?

Huber: Dialekt ist Sprache. Und
Sprache ist Gemeinschaft, das
steht schon in der Bibel geschrie-
ben. Das göttliche Momentum
entsteht nur, wenn wir miteinan-
der reden. Das unterstreicht auch
das Wort „kommunizieren“: Dar-
in steckt „communio“, lateinisch
für Gemeinschaft.

Sie sagen: „Sprache ist Kommu-

nikation. Sie ist Kraftzentrum
und unser Lebenssaft.“ Was
meinen Sie damit konkret?

Huber: Wir saugen unseren per-
sönlichen Lebenssaft aus Begrif-
fen und Witzen. Die Sprache ist
aber auch der Grund, warum es
unserem Land wirtschaftlich gut-
geht. Denn nur wer sprachlich fest
verwurzelt ist, ist ein glückliche-
rer Mensch. Und glücklichere
Menschen sind kreativer und wol-
len lieber arbeiten. Deswegen hat
Sprache auch eine hohe politische
und wirtschaftliche Bedeutung.
Um das einem breiten Publikum
zu vermitteln, helfen einerseits öf-
fentliche Diskurse, andererseits
auch niederschwellige Angebote
wie das „Schnowewetzn“.

Was ist der Lebenssaft des Dia-

lekts, im Speziellen der des Bai-
rischen?

Huber: Ein Dialekt hat eine unge-
heure Vielfalt an Ausdrucksmög-
lichkeiten. Durch Dialekt kann
man auch viel besser Ironie aus-
drücken – unmöglich in der
Schriftsprache.

Wie ist es um die Zukunft des
Dialekts bestellt?

Huber: Fest steht, dass wir selber
an den Dialekt glauben müssen,
damit wir ihn an unsere Kinder
weitergeben können. In 100 Jah-
ren wird der Dialekt, den wir re-
den, nicht mehr existieren, da er
sich fortlaufend weiterentwickelt.
Dialekte wird es aber immer ge-
ben. Dort, wo die Mobilität größer
ist, wird es zwar immer weniger re-
gionale Unterschiede geben. In

Gebieten mit weniger mobiler Be-
völkerung werden die regionalen
sprachlichen Unterschiede noch
markanter bleiben.

Welches ist Ihr liebstes bairi-
sches Wort?

Huber: Vor ein paar Jahren wurde
„fei“ zum schönsten bairischen
Ausdruck gewählt. Das Schöne
daran: Es ist nicht nur bairisch,
sondern auch fränkisch und
schwäbisch. Um nicht wie alle
„fei“ auf diese Frage antworten zu
müssen, sage ich „mei“, das viel-
fältig verwendbar ist. „O mei o
mei.“

Das Gespräch führte
Pia Scheiblhuber.

Obacht, Dialekt!
Die bairische Sprachkultur wird beim Festival „Schnowewetzn“ in Regen zelebriert – Journalist Gerald Huber zu Gast

Mundart als identitätsstif-
tende Ausdrucksform, Dia-
lekt als essenzieller Bestand-
teil der bayerischen Tradition:
Beim „Schnowewetzn – Ein
Festival für bairische Sprach-
kultur“, das von 18. bis 28.
Mai in Regen stattfindet, sol-
len Dialektsprecher bei Vor-
trägen humorvoller, satiri-
scher oder musikalischer Art
sowie durch Workshops in ih-
rem alltäglichen Tun bestärkt
werden. Musiker, Theaterleu-
te, Autoren, Laien, Junge wie
Alte finden hier die Möglich-
keit, sich über die Fülle der
Mundart auszutauschen. Un-
ter den 18 Veranstaltungen
befinden sich Lesungen, eine
Bücherschau, ein Fortbil-
dungstag für Lehrer zum The-
ma „Dialekt im Schulunter-
richt“, bairischer Rock, der
„kultigste Bairisch-Crashkurs
ever“ und ein Poetry Slam.
Für die bayerische Version des
literarischen Vortragswettbe-
werbs können sich interes-
sierte Slamer vorab per Mail
anmelden bei buecherei@
regen.de. Alle Infos zum Festi-
valprogramm und den Veran-
staltungsorten finden Sie un-
ter www.schnowewetzn.de

DAS DIALEKTFESTIVAL

BURGHAUSEN
Liebenweinturm
S „Alte Meister“ – Die Anfänge
der Künstlergruppe DIE BURG.
Bis Sonntag, 21. Mai. Vernissage:
Freitag, 28. April, 19 Uhr. Sa., So.
14–18 Uhr, Mi. 18–20 Uhr, Fr.
16–18 Uhr, So. auch 10–12 Uhr
Studienkirche St. Josef
S Jubiläumsausstellung Künstler-
gruppe DIE BURG. Bis Sonntag,
18. Juni. Vernissage: Sonntag, 30.
April, 11 Uhr. Do., Fr. 14–18 Uhr,
Sa., So. 10–18 Uhr

NEUBURG AM INN
Landkreisgalerie im Schloss
S Otto Baumann – Gedächtnis-
ausstellung. Bis Freitag, 26. Mai.
Vernissage: Heute, 27. April, 19
Uhr. Di.–So. 11–17 Uhr

PASSAU
Kulturmodell Bräugasse
S Salve Prachatice – Ave Artem
Bratislava. Bis Freitag, 19. Mai.
Di.–Fr. 15–17 Uhr. Vernissage:
Freitag, 28. April, 18 Uhr
Museum Moderner Kunst:
S Debüt für die Kunst – Moritz
Dometshauser. Bis Sonntag, 28.
Mai. Vernissage: Heute, 27. April,
19 Uhr. Di.–So. 11–17 Uhr

AUSSTELLUNGEN

Lena Christs 1919 geschriebe-
ner Roman „Madam Bäuerin“
zeigt ein schonungsloses Bild der
damaligen Gesellschaft. Der Ge-
gensatz Stadt/Land, den die bay-
erische Schriftstellerin (1881–
1920) hier zum Thema macht, hat
sie am eigenen Leib erlebt. Sie ist
im ländlichen Glonn bei Ebers-
berg geboren, ist bei ihren Groß-
eltern in einer Idylle aufgewach-
sen, bis sie die prügelnde Mutter
nach München geholt hat in die
elterlichen Gaststätte, wo sie
Schwerstarbeit leisten musste.

„Madam Bäuerin“ (die vom
Landestheater gewählte Schreib-
weise „Madame Bäurin“ folgt
dem Kinofolm von 1993) erzählt,
wie Stadterer aufs Land in die
Sommerfrische gehen und es zu
einer schier unmöglichen Liebe
zwischen Rosalie und dem Hofer-
ben kommt. Die Mütter sind na-
türlich dagegen . . . Die Geschich-
te wird am kommenden Samstag
in der Theaterfassung von Ober-
spielleiter, Regisseur und Schau-
spieler Wolfgang Maria Bauer und
Dramaturg Peter Oberdorf am
Landestheater Niederbayern im
Passauer Theater uraufgeführt.

Die beiden haben das Stück in
28 Szenen geschrieben. Oberdorf
sieht nicht den Stadt-Land-Ge-
gensatz im Vordergrund der Ge-
schichte, sondern dass zwei Be-
völkerungsgruppen aufeinander-
prallen, die Vorurteile haben und
die einander fremd sind.

„Es gibt kein einziges Wort, das
nicht von Lena Christ ist. Das

Wichtigste war zunächst, eine
Chronologie hinzubekommen,
die der Theaterbesucher ver-
steht“, sagt Bauer. Denn der Ro-
man arbeite mit vielen Rückbli-
cken, das müsse man am Theater
anders lösen. So lässt er die Ge-
schichte im Haus der Städter be-
ginnen, die sich zur Sommerfri-
sche entschließen.

Bauer, der durch TV-Serien und
Kinofilme bekannt ist („Tatort“,
„München 7“, „Borgia“, „Traum-
schiff“, „Rosenheim-Cops“, „Will-
kommen bei den Hartmanns“) ge-
lang es, eine TV-Größe für die Pro-
duktion zu gewinnen, was er
selbst als „Liebesdienst“ bezeich-
net: Lara Joy Körner, aus Rosa-
munde-Pilcher-Filmen oder der
TV-Serie „Traumschiff“ bekannt
als die Frau, die jeder begehrt,
spielt in „Madam Bäurin“ zwei
kleine Charakterrollen. Sie erklär-

te dazu: „Ich bin regelrecht eu-
phorisiert von der Dynamik und
der angenehmen Arbeit mit dem
Team und dem Regisseur. Er
sprüht geradezu vor Ideen und in-
spiriert uns alle damit.“

Wolfgang Maria Bauer sieht
sich dagegen vom Team inspiriert.
Er sei kein Regisseur, der mit ei-
nem fertigen Konzept, das am
Schreibtisch bei einer Flasche
Rotwein entstanden ist, in die Pro-
be geht. Das hält er für „oldfashio-
ned“. „Zehn Leute – das sind zehn
Köpfe, die viel zu sagen und eige-
ne Ideen haben.“

Am Roman fasziniert ihn, dass
er nachgerade idyllisch ist, weit
weg von Konfliktpotenzial, ob-
gleich das harte Leben der Christ,
ihr Gequältsein und der Erste
Weltkrieg hineinspielen. „Es geht
auch um die Frage: Wo ist meine
Heimat?“, sagt der Regisseur, der

selbst übrigens ein Urbayer ist, al-
lerdings ohne Lederhosen-Identi-
tät. Die Dialoge werden in Dialekt
gesprochen, die narrativen Passa-
gen meist in Hochdeutsch mit
bayerischem Duktus. Den Thea-
terraum will er absichtlich nicht
definieren; er arbeitet nur mit Re-
quisiten. Und: Am Anfang gibt es
einen Film. „Allein, der ist schon
den Theaterbesuch wert. Er zeigt,
wie hart Frauen am Feld geschuf-
tet haben. Das war brutal.“

Edith Rabenstein

S Es spielen: Reinhard Peer, Ursu-
la Erb, Paula-Maria Kirschner,
Ines Schmiedt, Adelheid Bräu,
Joachim Vollrath, Julian Nieder-
meier, Stefan Sieh, Lara Joy Kör-
ner, David Moorbach, Johanna
Gruber und Alexandra Gräter
S Kostüme: Katja Salzbrenner
S Termine: 29., 30. 4.; 13., 14. 5.
S Karten unter 0851/9291913

Mit prominenten TV-Gästen zeigt das Landestheater „Madam Bäurin“ nach Lena Christs Roman

Eine schier unmögliche Liebe
Über den Kulturfonds Bayern

fördert der Freistaat 92 Projekte
mit insgesamt rund einer Million
Euro. Dies gab Kunstminister
Ludwig Spaenle in München be-
kannt. Es handelt sich dabei um
eine erste Tranche mit einer jewei-
ligen Fördersumme von bis zu ma-
ximal 25 000 Euro, Anträge über
höhere Summen werden in einer
zweiten Tranche behandelt. Aus
unserer Region sind dabei:

In Oberbayern erhalten das
zweite Burghauser Jazzwoche-
nende „Alps, Brass & Jazz“ 12 700
Euro und die 1. Zithermusiktage
Traunstein 6600 Euro Förderung.

Im Rottal wird das Berta-Hum-
mel-Museum in Massing für die
Ausstellung „Pablo Picasso und
Berta Hummel“ mit 15 000 Euro
gefördert.

Im Bayerischen Wald kommen
folgende Projekte in den Genuss
einer Förderung: Zwiesel für die
Ausstellung „Heinz Waltjen“
(6500 Euro), Viechtach für die
Ausstellung „Fotophantastik“
(3500 Euro), Grafenau für das
Projekt „Für Kaiser, König, Vater-
land“ (1600 Euro).

In Passau (Stadt und Land-
kreis) werden unterstützt: das En-
semble Die Exen für das Puppen-
theater „Hühner“ (7300 Euro),
der Verein classic events nieder-
bayern für das Projekt „Kunst
(wieder)entdecken“ (24 9000 Eu-
ro), das Museum Moderner Kunst
Passau für die Sonderausstellung
„Boterosutra“ (15 000 Euro) so-
wie das Heinrich-Schütz-Ensem-
ble für das Konzertprojekt „Elias“
(6000 Euro). Edith Rabenstein

Freistaat fördert
92 Kulturprojekte

„Wer aufhört, Bairisch zu sprechen, hört auf bayerisch zu denken und hört auch auf, bayerisch zu sein“, sagt
Gerald Huber, der bekannt ist durch seine Bayern-2-Kolumne „Obacht Bairisch!“. Das Bild zeigt ihn im Museum
für Abgüsse Klassischer Bildwerke München. − Foto: Christoph A. Hellhake

TV-Star Lara Joy Körner, die in
zwei Rollen zu erleben ist.

Schauspieldramaturg Peter Ober-
dorf. − Fotos: Peter Litvai

Regisseur, Autor, Bühnenbildner:
Wolfgang Maria Bauer.
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